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Ziele und Programm des Graduiertenkollegs 

Zusammenfassung 
Das kulturwissenschaftliche Graduiertenkolleg “Transnationale Medienereignisse” macht 
Formen und Funktionen der medialen Inszenierung von Schlüsselereignissen von der Frühen 
Neuzeit (Erfindung des Buchdrucks) bis ins globalisierte Internet-Zeitalter zu seinem 
Gegenstand. Es analysiert unter kulturgeschichtlichen und kulturwissenschaftlichen 
Fragestellungen  

die textuellen und medialen Repräsentationen von Ereignissen,  

die Vergemeinschaftungswirkung von medial inszenierten Ereignissen sowie  

die daraus resultierende Verdichtung von Kommunikationsräumen und deren Be- und 
Entgrenzung. Schließlich soll  

vergleichend untersucht werden, in welchem Maße Medien an der Konstruktion 
gesellschaftlich relevanter Ereignisse beteiligt sind bzw. diese Konstruktion selbst erst leisten.  

Ausgangspunkt ist die Hypothese, dass Medienereignisse Knotenpunkte kommunikativer 
Verdichtung sind. Sie sind öffentlichkeitswirksam, indem sie über Rezeptionsprozesse 
gesellschaftliche Diskurse auslösen, die “Öffentlichkeiten” generieren oder strukturieren. Die 
Interdependenz von “Ereignissen” und medial vermittelten Kommunikationsprozessen 
wiederum ist so eng, dass ohne eine mediale Vermittlung und gesellschaftliche 
Kommunikationsprozesse von einem gesellschaftlichen “Ereignis” nicht sinnvoll gesprochen 
werden kann. Es sind erst die mediale Vermittlung und die gesellschaftliche Kommunikation, 
die ein “Ereignis” zu einem solchen machen. “Medienereignisse” sind zugleich 
kommunikationsgeschichtliche Indikatoren ersten Ranges, weil sich in ihnen sowohl zentrale 
Kulturthemen als auch die Medienevolution vom Buchdruck bis zu den neuen Medien 
widerspiegelt. 

Das Graduiertenkolleg will jedoch nicht alle möglichen Medienereignisse untersuchen, 
sondern sich auf solche konzentrieren, die sich durch einen besonders hohen Grad medialer 
Aufmerksamkeit und Intensität der Kommunikation auszeichnen und deshalb sozial und 
räumlich “grenzüberschreitende” Bedeutung gehabt haben. Das Attribut “transnational” soll 
dabei als Oberbegriff dienen, um die Genese und Wechselwirkung von interregionalen, 
interkulturellen und internationalen Kommunikationsräumen von der Frühen Neuzeit bis zur 
Gegenwart erfassen zu können und den Bogen bis hin zur aktuellen Medienentwicklung in 
einer globalisierten Medienkultur zu spannen.  

Mit einer solchen Konzeption ermöglicht das Thema “transnationale Medienereignisse” 
sowohl den methodischen Zugriff der systematischen Sozialwissenschaften wie auch den 
kulturhistorischen Zugriff der historisch orientierten Geisteswissenschaften. Das Spektrum 
der beteiligten Disziplinen umfasst die Literatur-, Sozial- und Geschichtswissenschaften 
(einschließlich der Kunstgeschichte). 

Begriffsbestimmung und Konzeption 
Das Forschungsprogramm versteht sich als Beitrag zu einer kulturhistorisch und 
kulturwissenschaftlich ausgerichteten Medienforschung, die analysiert, wie kollektives 
Wissen zeit- und medienspezifisch kodiert und in jeweils zu konkretisierenden 
Kommunikationszusammenhängen vermittelt wird. Im Begriff „transnationale 
Medienereignisse“ werden mit den zentralen Begriffen „Medien“, „Ereignis“ und dem 
Attribut „transnational“ die systematischen Anliegen des Graduiertenkollegs konzentriert. An 
ihnen hat sich die konzeptionelle Arbeit seit dem WS 2003/04 ausgerichtet. 
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Die Qualifizierung eines gesellschaftlichen Geschehens als „Ereignis“ hat zunächst zur 
Voraussetzung, dass es aus der Routine und Normalität alltäglicher Erfahrung bzw. dem 
„Erwartungshorizont“ (Koselleck) der Akteure heraus fällt, auch wenn der genauere Blick 
rasch Abstufungen von Außeralltäglichkeit erkennen lässt. Die Maßstäbe dieses sozial 
geteilten Erwartungshorizontes, an denen „normale“ von „überraschenden“ Erfahrungen 
unterschieden werden, sind kollektiver und diskursiver Natur, weil ohne Kommunikation 
Akteure sich über die Kriterien für die Wahrnehmung eines Geschehens als Ereignis nicht 
verständigen können. Als kommunikativer Zusammenhang ist es zugleich „in seiner 
Ereignishaftigkeit auch den je zeitspezifischen Medienensembles eingeschrieben“ (Crivellari 
u.a. 2004, hier S. 40). 

Das primäre Interesse an der kommunikativen Konstruktion des Ereignisses impliziert eine 
spezifische Verwendung des Medienbegriffs, die sich in der konkreten Arbeit des 
Graduiertenkollegs bewährt hat. Er wird im folgenden nicht in einem umfassenden und 
allgemeinen Sinn zur Bezeichnung von Zeichensystemen oder Zeichenträgern überhaupt 
gebraucht, wie dies beispielsweise der Fall ist, wenn Sprache als Medium bezeichnet wird. 
Auch geht es nicht um Individualkommunikation, der sich die jüngere Forschung auch für das 
19. und 20. Jahrhundert verstärkt zugewandt hat (Föllmer 2004), sondern um gesellschaftliche 
Kommunikationsprozesse, die aus der Verbreitung von Informationen an eine Vielzahl von 
verstreuten Personen resultieren. Die technischen Mittel, um dies zu bewerkstelligen, sind 
Massenmedien, und folglich wird der Medienbegriff spezifisch in einem auf technische 
Vervielfältigung beschränkten Sinne verwendet (Wilke). Das schließt nicht aus, dass auch 
andere Medien wie einzelne Gemälde oder Plastiken aufgrund ihrer stilbildenden und 
allgemein prägenden Wirkung in die Untersuchung einbezogen werden, doch bestimmen 
diese nicht den hier zugrunde gelegten Medienbegriff (Erll/Nünning 2004). Mit dessen 
Bindung an die Möglichkeiten technischer Vervielfältigung lässt sich zugleich die zeitliche 
Abgrenzung des Untersuchungszeitraumes des Graduiertenkollegs begründen, markiert doch 
unter dem Gesichtspunkt der Verbreitungstechniken die Erfindung des Drucks mit 
beweglichen Lettern durch Johannes Gutenberg den Beginn einer neuen 
kommunikationsgeschichtlichen Epoche und lässt sich so als qualitatives 
Unterscheidungsmerkmal zwischen Mittelalter und Früher Neuzeit in Anspruch nehmen 
(Briggs/Burke 2002). Mit guten Gründen ist ja gerade das 16. Jahrhundert für die These einer 
„Kommunikationsrevolution der frühen Neuzeit“ in Anspruch genommen worden 
(J. Burkhardt; W. Behringer): Ausgehend von der Durchsetzung des Buchdrucks markieren 
die Professionalisierung der Nachrichtenübermittlung in Gestalt der Etablierung eines 
europäischen Postwesens und die damit zusammenhängende Erfindung der Zeitung den 
Beginn einer neuen Ära des Informationszeitalters (Weber 2005). Inwieweit sich davon eine 
auf die Zeit zwischen 1880 und 1960 datierte „massenmediale Sattelzeit“ absetzen lässt 
(Knoch/Morat 2003), soll in der kommenden Förderperiode stärker ins Zentrum der Arbeit 
des Graduiertenkollegs gestellt werden, zumal eine solche Sicht, die erst noch mit den von 
Jonathan Crary analysierten gleichzeitigen Wandlungen der Wahrnehmungsweisen in 
Beziehung zu setzen wäre (Crary 1999), angesichts des auf technische Vervielfältigung 
abhebenden Medienbegriffs dieses Forschungsprogramms für das GK eine besondere 
Herausforderung darstellt. 

Der Begriff „transnational“ ist in den Sozialwissenschaften geprägt worden, um aktuelle 
Entwicklungen, die unter dem umfassenden Begriff „Globalisierung“ firmieren, zu 
beschreiben: Transnational sind Kommunikationsformen, die auf einer von vornherein 
entgrenzten Territorialbasis verlaufen, die nicht mehr in der Öffentlichkeit einer Nation 
begründet sind und sich an eine solche an anderen Orten adressieren, sondern an eine virtuelle 
„Weltöffentlichkeit“ (Leggewie 2003). 
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Wenn das Graduiertenkolleg den Begriff „transnational“ im Sinne grenzüberschreitender, 
national indifferenter Infrastruktur sozialen Handelns und medialer Interaktion auch auf die 
Frühe Neuzeit übertragen hat, steht dies im Einklang mit aktuellen Entwicklungen in den 
Geschichtswissenschaften. 2005 ist unter dem Dach des Fachservers clio-online ein 
internationales Internet-Fachforum „geschichte.transnational“ begründet worden, das die 
Frühe Neuzeit dezidiert einbezieht. Im Rahmen der Kommunikationsgeschichte lässt sich dies 
besonders plausibel machen, bildeten „Mega-Events“ und publizistische Skandalisierungen 
auch in der Frühen Neuzeit bereits einen wesentlichen Faktor der Kommunikationsgeschichte, 
und übersprang die Kommunikation über Schlüsselereignisse, etwa „welterschütternde“ 
Naturkatastrophen oder „weltbewegende“ politische Ereignisse, mit den jeweils zur 
Verfügung stehenden Mitteln der Nachrichtenübertragung territoriale Grenzen und lokale 
Deutungshorizonte. Die Trägerschichten medialer Kommunikation wie etwa die 
Konfessionskirchen – namentlich die katholische –, der Adel oder die im Späthumanismus 
lateinisch und im Zeitalter der Aufklärung vornehmlich französisch korrespondierenden 
Gelehrten und Gebildeten verorteten sich nicht primär national und kommunizierten 
grenzüberschreitend miteinander. Die Verwendung eines Begriffes „transnational“ in den 
historischen Wissenschaften bietet enge Anknüpfungsmöglichkeiten zu aktuellen Ansätzen 
der Kulturtransferforschung, die den Netzwerkcharakter interkultureller Wechselbeziehungen 
herausstellen, um Rezeptionsprozesse, Angleichungen und Abgrenzungen zwischen 
verschiedenen europäischen Sprach- und Kulturräumen differenzierter zu analysieren. 

Zeitliche und räumliche Erstreckung des Forschungsfeldes des Graduiertenkollegs legen aus 
den angesprochenen Gründen die Verwendung eines Begriffs „transnational“ statt 
„europäisch“ oder „international“ nahe. Mit ihm lässt sich der thematische Bogen von der 
Frühen Neuzeit bis zur Gegenwart ebenso schlagen wie außereuropäische 
Untersuchungsräume einbeziehen, ohne damit spezifischere Perspektiven auszuschließen, wie 
sie mit den Begriffen „europäisch“ und „international“ impliziert werden. 

Systematische Perspektiven und Forschungsschwerpunkte  
Als gemeinsame Basis für eine interdisziplinäre Vernetzung des Graduiertenkollegs und eine 
gemeinsame Operationalisierung des kulturgeschichtlichen bzw. kulturwissenschaftlichen 
Ansatzes liegen dem Forschungsprogramm des Graduiertenkollegs drei systematische 
Perspektiven zu Grunde. Sie dienen als Leitlinien der empirischen Forschungen und 
markieren die Schwerpunkte des Forschungsinteresses des Graduiertenkollegs. 

1) Ereignisse: kulturelle plots, Repräsentationen, mediale Artefakte 

„Nicht alles, was passiert, ist auch ein Ereignis.“ Das Graduiertenkolleg orientiert sich 
deshalb an einem Verständnis von Ereignis, das – in Anlehnung an Karlheinz Stierle und Paul 
Ricoeur – von einem Dreischritt von Geschehen, Geschichte und Text der Geschichte 
ausgeht. Dieses Verständnis erlaubt es, Ereignisse als kommunikative Herstellung von Sinn 
bzw. wissenssoziologisch als „soziale Konstruktion von Wirklichkeit“ zu fassen. Die 
Kommunikation gesellschaftlicher Ereignisse ist angewiesen auf kulturell verfestigte 
Deutungsmuster bzw. kulturell verfügbare „plots“, ohne die das Ereignis nicht in narrative 
Strukturen überführt werden kann und die insofern dem Herausfallen aus sozial geteilten 
Erwartungshorizonten eine Grenze setzt. Erst diese Deutungsmuster bzw. „plots“ aber 
ermöglichen die Vertextung/Verbildlichung und damit die mediale Inszenierung von 
Ereignissen. Ein diskurssemantischer Ansatz kann gerade auf der Ebene der „plots“, aber 
auch von „Schlüsselbildern“ vergleichende Perspektiven eröffnen und Beiträge zu einer 
Tiefenstruktur von „Medienereignissen“ bieten.  

Im Forschungskontext des Graduiertenkollegs lässt sich zugleich die Scheidung zwischen 
repräsentiertem Geschehen und medialer Präsentation problematisieren, weil diese 
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Abgrenzung in der Medienevolution selbst fließend wird. Aktuelle Medienereignisse lassen 
sich in medienwissenschaftlicher Perspektive als „the live broadcasting of history“ 
konzeptualisieren (Dayan/Katz 1992). Dieses Verständnis öffnet den Forschungshorizont für 
die Analyse von Fallbeispielen, in deren Mittelpunkt nicht mehr die Repräsentation 
historischen Geschehens an sich steht, sondern mediale Artefakte selbst zum Gegenstand von 
Medienereignissen werden. Auch solche medialen Artefakte sind keine exklusive 
Errungenschaft neuester Medienevolution, sondern waren schon der Frühen Neuzeit und dem 
19. Jahrhundert nicht fremd. In der Mitte des 18. Jahrhunderts konnte die publizistische 
Debatte um die Möglichkeit eines großen Erdbebens in England eine Massenpanik 
hervorrufen, ohne dass das Ereignis stattfand – das fiktive Erdbeben blieb ähnlich wie die 
Prophezeiungen des Jüngsten Tages ein Medienereignis, das freilich auch ohne dass das 
repräsentierte Ereignis eintraf, erhebliche Folgewirkungen zeitigte. 

Indem das Graduiertenkolleg die sozialen und kulturellen Prägewirkungen bestimmter 
Ereignisse verfolgt, kann es zur Reformulierung der historiographischen, narratologischen 
und medienwissenschaftlichen Kategorie „Ereignis“ und zu einem differenzierteren 
kulturgeschichtlichen Begriff von Ereignishaftigkeit und von Ereignisgeschichte beitragen, 
der den traditionellen Antagonismus von Struktur- und Ereignisgeschichte in Frage stellt. 
Zugleich trägt es zu einem differenzierteren Verständnis der Kategorie „Ereignis“ bei, denn 
der Begriff „Medienereignis“ wird nicht nur für punktuelle und singuläre Geschehnisse oder 
Handlungen – etwa eine einzelne Schlacht – verwendet, sondern auch als Kollektivsingular 
für eine Summe einzelner Geschehnisse oder Begebenheiten, die erst durch die 
Konstruktionsleistung Bedeutung zuschreibender Narrationen in mehr oder weniger 
öffentlichen Diskursen zu einem einzigen Medienereignis verdichtet werden. Die 
naturphilosophische und theologische Debatte um Naturkatastrophen in England in den 
1750er Jahren war ebenso wie der RAF-Terrorismus der 1970er Jahre ein solches sich in 
Stufen entfaltendes „Ereignis“, das erst durch die Praxis des „Öffentlich Machens“ in der 
Tagespresse, in Flugschriften und Bildpublizistik zu einem eigenen Medienereignis 
konstituiert und stilisiert wurde. 

2) Plurimedialität und Intermedialität 

Es gehört zu den Kennzeichen von Schlüsselereignissen, die im Graduiertenkolleg untersucht 
werden, dass sie sich nicht allein in Schriftzeugnissen niederschlagen, sondern auch in Bild- 
und Tonmedien thematisiert und popularisiert werden. Auch wenn die Entwicklung seit dem 
19. Jahrhundert dadurch gekennzeichnet ist, dass die visuellen Medien zu den dominierenden 
Massenmedien werden, sind Bild- und Tonmedien doch in Gestalt der illustrierten Flugblätter, 
der Karikaturen wie der zeitgenössischen Liedpublizistik auch in der Frühen Neuzeit präsent. 
Folglich stellt die Untersuchung unterschiedlicher medialer Vermittlungsformen und ihrer 
spezifischen Leistungen für die Repräsentation von Ereignissen bzw. deren medialer 
Konstruktion eine wesentliche Forschungsaufgabe des Kollegs dar. Dies kommt in der 
Beteiligung von Kunst- und Literaturhistorikern sowie der Einbeziehung der Bildpublizistik 
als spezifischem Forschungsfeld auf Seiten der Geschichtswissenschaften zum Ausdruck. 

Im Zentrum des Interesses stehen dabei stets die große Verbreitung durch verschiedene 
Medien in Verbindung mit der Verdichtung auf einige wenige Bilder und Geschichten sowie 
die daran im zeitlichen Wandel ablesbare Abfolge dominanter Medienensembles bis hin zu 
den neuen Produktions-, Rezeptions- und Wahrnehmungsweisen, wie sie mit den 
multimedialen und interaktiven digitalen Medien des Internets einhergehen. Die Arbeit des 
Graduiertenkollegs hat gezeigt, dass sich markante Medienereignisse besonders gut dazu 
eignen, den Themenkomplex „Medienverflechtung“, aber auch „Medienkonkurrenz“ Fächer 
übergreifend synchron und diachron zu diskutieren. Das ist auch deshalb unverzichtbar, weil 
die Selbstthematisierung der Medien oft konstitutiv für die Entstehung eines 
Medienereignisses ist. 



 5

So kann auch systematisch untersucht werden, inwiefern sich Text, Bild und Ton durch 
unterschiedliche Aufmerksamkeitssignale auszeichnen. „Sensationen“ wie etwa die 
Darstellung von Gewalt entfalten in Bildmedien schon in der Frühen Neuzeit eine andere 
Wirkung als in Texten (Rudolph 2005). Weil transnationale Medienereignisse sich dadurch 
auszeichnen, dass sie in besonderem Maße Aufmerksamkeit erzielen und grenzüberschreitend 
wahrgenommen werden, lassen sich an Ihnen auch besonders gut die Mechanismen und 
Wirkungsweisen von „spektakulären“ Aufmerksamkeitssignalen studieren. Aus der 
Perspektive der Neuzeit spricht zudem der Umstand, dass gerade die nicht nationalsprachlich 
gebundene Bild-, Musik- und materielle Kultur nicht in nationaler Autarkie verhaftet, sondern 
ein Hauptträger des Kulturaustauschs ist, für eine Akzentuierung dieser Formen von 
Medialität (Reichardt). 

3) Evolution und Begrenzung von Kommunikationsräumen und „Öffentlichkeiten“ 

Die Arbeit des Graduiertenkollegs hat die Hypothese erhärtet, dass sich Prozesse der 
Identitätsbildung und Abgrenzung (religiös, konfessionell, regional, national, gesellschaftliche 
Großgruppen), aber auch des Kulturtransfers gerade in Medienereignissen niederschlagen. 
Deshalb sind diese besonders geeignet, Genese, Struktur und Prägekraft von 
Kommunikationsräumen zu analysieren. In den einzelnen Projekten werden die Vermittlungs- 
und Rezeptionsprozesse gerade im Kontext der Angleichungen und Abgrenzungen zwischen 
verschiedenen Sprach- und Kulturräumen, seien sie regional, national oder konfessionell-
religiös geprägt, vergleichend untersucht. Zugleich erlaubt die historische Tiefenschärfe, dass 
der Prozess einer immer weiter gehenden Entgrenzung dieser Kommunikationsräume nicht 
einfach unterstellt werden muss, sondern gegenläufige Entwicklungen gleichfalls umfassend 
erforscht werden können. Das gilt auch und gerade für die in jüngster Zeit auch von der 
Geographie kritisch analysierten Raumwirkungen der neuesten Informations- und 
Kommunikationstechnologien (Pott/Budke/Kanwischer 2004). 

Den Begriff des „Kommunikationsraums“, der auf Karl W. Deutschs „Nationalism and Social 
Communication“ (1966) zurückgeht, hat das Graduiertenkolleg in Anspruch genommen, um 
die Konstruiertheit von Kommunikationsräumen zu betonen. Die Grenzen, von denen ja auch 
der Begriff transnational im Sinne von Grenzüberschreitung ausgeht, sind so nicht starr oder 
gar vorgegeben, sondern werden selbst Untersuchungsgegenstand. Anders gewendet: Auch 
die Kommunikation über Grenzen hinweg schafft durch die auch räumlich zu fassende 
Verdichtung von Kommunikation selbst wieder Grenzen, ein dialektischer Prozess, dem 
neuerdings auch die Geographie verstärkt Beachtung schenkt (Schlottmann 2005). Erst vor 
dem so thematisierten kulturgeschichtlichen Hintergrund kann die auf Übermittlung von 
Information und Kommunikation gründende Entgrenzung, die schließlich als 
Kommunikationsraum eine „Weltgesellschaft“ postuliert, kritisch analysiert werden. 

Wenn zugleich ein solches Begriffsverständnis von „Kommunikationsräumen“ auch die 
sozialen Rahmenbedingungen der Mediennutzung – von der Lesefähigkeit bis zum 
Netzzugang – in den Blick nimmt, rückt als weiterer Schlüsselbegriff der Analyse von 
Medienereignissen der Kollektivsingular der Öffentlichkeit in den Vordergrund. Indem 
transnationale Medienereignisse Kommunikationsräume generieren, schaffen sie zugleich 
partiale Öffentlichkeiten oder verändern diese, indem sie bereits bestehende 
Teilöffentlichkeiten zur gegenseitigen Bezugnahme zwingen (vgl. jetzt exemplarisch Bösch 
2004). Die literaturwissenschaftliche und geschichtswissenschaftliche Forschung hat sich vom 
Habermas’schen Strukturwandel der Öffentlichkeit mittlerweile weitgehend verabschiedet, 
weil für die These der Genese einer modernen bürgerlichen Öffentlichkeit im 18. Jahrhundert 
allzu offenkundig aufklärerische Utopien Pate gestanden haben. Stattdessen ist auch für das 
18. Jahrhundert in jüngsten Forschungen gezeigt worden, dass nicht von einer Öffentlichkeit 
im Singular, sondern von verschiedenen, sozial differierenden Öffentlichkeiten gesprochen 
werden muss. Die plurimediale Kommunikationsstruktur besonders markanter 
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Medienereignisse bietet darüber hinaus auch exzellente Möglichkeiten einer Differenzierung 
vormoderner und moderner Öffentlichkeiten. 

Zugleich eröffnet sich jedoch auch hier eine produktive Spannung zu den systematischen 
Analysen von Öffentlichkeiten im Spiegel aktueller Medienereignisse. Analog zur 
Entgrenzung der Kommunikationsräume stehen transnationale Medienereignisse der 
Gegenwart im Zeichen der Entgrenzung von Öffentlichkeit, die schließlich einem gedachten 
oder tatsächlichen Ort entspricht, der potenziell allen offen steht und an welchem alle 
interessierenden Angelegenheiten verhandelt werden können. Die virtuelle Weltöffentlichkeit 
hat über Post- und Telefonnetze, Satellitenfernsehen und Internet ein Maß an 
Interkonnektivität erreicht wie nie zuvor. Transnationale Medienereignisse, darunter Fußball-
Weltmeisterschaften und Live-Konzerte, „Fernseh-Kriege“ und Zeremonien haben dem eine 
präzisere Gestalt verliehen, was bisher als rhetorische Akklamationsinstanz galt und nur 
schemenhaft erfahrbar war – Weltöffentlichkeit. 

Wenn sowohl die historischen wie auch aktuellen Medienereignisse sich dadurch 
auszeichnen, dass sie in besonderem Maße Diskussionen, Debatten und Kontroversen 
auslösen, so gilt dies in besonderem Maße für transnationale Medienereignisse. Dabei geht es 
im Graduiertenkolleg nicht nur darum, die Inhalte dieser Kontroversen zu untersuchen, 
sondern auch und gerade darum, das Ringen um Meinungsführerschaft, die 
Überredungsstrategien und Missverständnisse sowie die kommunikativen Vernetzungen und 
publizistischen Funktionsweisen – kurz: die Praxis des Öffentlich Machens – zu analysieren. 
Neben der Analyse des Funktionierens bestimmter Darstellungsweisen stehen deshalb auch 
stärker akteurszentrierte Untersuchungen. 
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